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Hayden Panettiere, 33, Schauspielerin,
hätte gerne mehr über postnatale De-
pressionen gewusst. „Ich wünschte,
jemand hätte mir gesagt, dass es in
Ordnung ist, wenn du dein Kind zur
Welt bringst und nicht sofort denkst:
‚Oh mein Gott, ich liebe dich im Mo-
ment mehr als alles andere auf der gan-
zen Welt.‘ Es ist okay und nicht abnor-
mal“, sagte sie in der Sendung „The
Rundown“. Panettiere, die unter ande-
rem in dem Horrorfilm „Scream VI“
mitspielte, brachte 2014 ihre Tochter
Kaya zur Welt. Der Vater ist der ehemali-
ge Profiboxer Wladimir Klitschko.

Chico, 42, Glückspilz, hat zum dritten
Mal im Lotto gewonnen. „Fünf Richtige!
Dafür gab es 2684,90 Euro“, sagte Chico
der Bild-Zeitung. Das Geld habe er dies-
mal aber verschenkt. Der ehemalige
Kranführer aus Dortmund hatte im
September 2022 den Jackpot geknackt
und 9,9 Millionen Euro gewonnen. Er
kündigte seinen Job und kaufte groß
ein: einen Porsche 911, einen Ferrari
Pista, Nobel-Uhren, unzählige Designer-
Klamotten und eine Wohnung in Istan-
bul. Sechs Wochen später gewann er
noch mal 1700 Euro.

Jeremy Renner, 52, Schauspieler, rennt
sich gesund. In den sozialen Netzwer-
ken teilte er ein Video von sich beim
Training auf einer Art Anti-Schwerkraft-
Laufband. Renner erklärt, dass seine
Beine dank der Maschine lediglich ei-
nen Teil seines Körpergewichtes tragen
müssten. Der Schauspieler war an Neu-
jahr von einem Schneeräumfahrzeug
überrollt worden, als er ein steckenge-
bliebenes Fahrzeug freischaufeln woll-
te. Der Hollywoodstar brach sich mehr
als 30 Knochen bei dem Unfall.

Geraldine Chaplin, 78, Schauspielerin,
zweifelt an der Menschheit. „Unser
Planet wird schon überleben, aber wir
als Menschheit? Da wäre ich mir wirk-
lich nicht so sicher“, sagte sie der Frank-
furter Allgemeinen Zeitung. Sie finde es
schrecklich, was in ihrem letzten Le-
bensabschnitt geschehe: „Plötzlich
herrscht wieder Krieg, vom Klimawan-
del ganz zu schweigen.“ Sie hasse „all
die Politiker und Wirtschaftsbosse, die
dafür verantwortlich sind. Und alles,
was mit Landesgrenzen, Flaggen und
Ähnlichem zu tun hat, hasse ich sowieso
schon immer“. Geraldine Chaplin ist die
Tochter des Filmemachers und Komi-
kers Charlie Chaplin (1889-1977).

Der nackte Körper in der Kunst – das ist ei-
ne komplexe Angelegenheit. Bei Leonardo
da Vinci etwa ist das Studium der Nackt-
heit Ausdruck eines generellen Interesses
für die Welt. Woanders hat Blöße, wie bei
Tizian, wenn er Maria Magdalenas Busen
blitzen lässt, auch etwas mit Begierde zu
tun. Am Deckengemälde der Sixtinischen
Kapelle hinterließ Michelangelo gleich 24
nackte Männer und direkt über dem Papst-
altar fliegt Gottvater mit entkleidetem Hin-
terteil.

Nun soll im US-Bundesstaat Florida ei-
ne Schulleiterin rausgeworfen worden
sein, weil sie im Kunstunterricht den nack-
ten David von Michelangelo zeigte. Der Vor-
sitzende der Schulbehörde, Barney Bi-
shop, hatte der Frau ein Ultimatum ge-
stellt, wegen der Verwendung „pornografi-
schen Unterrichtsmaterials“. Das Blatt Tal-
lahassee Democrat berichtet, die Frau sei
von Polizisten abgeführt worden.

Haut setzt Emotionen frei! In der Antike
war es die Debatte über den Lendenschurz,
den die Griechen nicht so gerne mochten
wie die Römer. Im Spätmittelalter war
Nacktheit dann derart alltäglich, aber auch
problembehaftet, dass man sie nicht auch
noch sonntags über sich in der Kirche se-
hen wollte. Und jetzt, im Zeitalter allgegen-
wärtiger digitaler Pornografie, muss der
Mensch natürlich wieder geschützt wer-
den. Das Feigenblatt kehrt zurück.

Nicht zu beneiden ist dieser Tage der Flo-
rentiner Bürgermeister Dario Nardella. Ge-

rade erst hatte der Mann unter vollem Kör-
pereinsatz sein Stadtparlament vor Klima-
aktivisten und deren Farbe geschützt,
dann hatte sich eine US-Studentin öffent-
lich beschwert, sie habe sich an der Ponte
Vecchio einfach nicht wohlgefühlt. Alles so
italienisch dort. Nun, bei der David-Debat-
te, platzte Nardella erneut der Kragen. Es

sei „einfach lächerlich“, Kunst mit Porno-
grafie gleichzusetzen, twitterte er. Die Gal-
leria dell’Accademia, in der Michelangelos
Skulptur steht, hat jetzt Schülerinnen und
Schüler aus Florida eingeladen. Man wür-
de ihnen gerne mal vor Ort das Meister-
werk erklären, so hieß es. Die geschasste
Schulleiterin, ihr Vorname ist Hope, werde
bald eine Auszeichnung überreicht bekom-
men.

Bei der Schulbehörde in Florida dürfte
man sich eher auf der Seite des republikani-
schen Gouverneurs Ron DeSantis sehen,
der mit Leibfeindlichkeit gerne punktet:
So ließ er die Behandlung von Gender-The-
men bis zur dritten Schulklasse untersa-
gen, Schwule mag er auch nicht. Da kann
man sich schon vorstellen, dass Hintern
aus Stein bei ihm einiges an Energie freiset-
zen.

Und Michelangelos Männer sind ja wirk-
lich irritierend schön. Ein Mönch hatte sei-
nem Gekreuzigten sogar mal den Penis ab-
geschlagen, weil der ihn bei der Andacht
störte. Kann man verstehen.

Für die, die sich nun ebenfalls ein neues
Zeitalter der Prüderie herbeisehnen, gilt es
nun noch einiges zu verbieten: Die nackten
Dioskuren Castor und Pollux am römi-
schen Kapitol zum Beispiel, die Venus von
Botticelli oder auch „Olympia“ von Édou-
ard Manet. Und klar, man meint es ja gut,
man muss doch die anderen schützen.

Wie lästig, dass man selbst noch einen
Körper hat. Martin Zips

Diät mit Vorbild: Sänger Chris Mar-
tin, 46, hat Bruce Springsteens

Essensplan kopiert. Eigentlich esse
er abends nichts mehr,

sagte er in dem Podcast „Conan
O'Brien Needs a Friend“. „Ich höre
um vier auf zu essen, das habe ich

beim Mittagessen mit Bruce
Springsteen gelernt.“ Als er sich
mit dem 73-Jährigen traf, stellte

Martin fest, dass dieser wesentlich
fitter aussah als er selbst. Springs-
teens Frau Patti Scialfa verriet ihm

dann, dass ihr Mann nur eine
Mahlzeit am Tag esse. „Gut,

das ist meine nächste
Herausforderung“, habe Martin

daraufhin beschlossen.
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Von Elisa Britzelmeier

Z ahlen sprechen nicht immer für sich.
Etwa jene, die das Statistische Bun-
desamt am Montag bekanntgegeben

hat: Die Zahl der Schwangerschaftsabbrü-
che ist demnach im Jahr 2022 im Vergleich
zum Vorjahr um 9,9 Prozent gestiegen. Ge-
meldet wurden 104 000 Fälle. Höher war
die Zahl zuletzt im Jahr 2012 mit 106 800
Fällen.

Soweit die Zahlen. Die Gründe aber er-
fasst die Statistik nicht. Es lasse sich „kei-
ne klare Ursache für die starke Zunahme
im Jahr 2022 erkennen“, schreiben die Sta-
tistiker nur in ihrer Pressemitteilung. War-
um also haben mehr Frauen in Deutsch-
land abgetrieben? Darüber rätselt nicht
nur das Statistische Bundesamt, auch Bera-
terinnen können keinen einzelnen Grund
benennen. Zu ihnen müssen Schwangere
kommen, damit ein Abbruch in den ersten
zwölf Wochen straffrei bleibt. „Wenn eine
Frau sich zur Abtreibung entscheidet, kom-
men so gut wie immer mehrere Faktoren
zusammen“, sagt Sabine Simon, die die Be-
ratungsstelle für Schwangerschaftsfragen
im Evangelischen Beratungszentrum

(EBZ) München leitet. Sie erlebt oft Paare,
die sich nicht noch ein Kind zutrauen.
Denn, das bestätigt auch die Statistik: Die
meisten Frauen, die 2022 abgetrieben ha-
ben, waren bereits Mütter.

Regine Hölscher-Mulzer von der Zentra-
len Fachstelle Schwangerschaftsberatung
des Sozialdienstes katholischer Frauen
sagt: „Wir leben in unruhigen Zeiten.“
Auch sie kann die Zahlen nicht letztgültig
erklären, aber sie berichtet, wie auch Sabi-
ne Simon, von Existenzfragen und Zu-
kunftsängsten. In den Beratungen sitzen
Frauen, die sich keine größere Wohnung
leisten können; Frauen, die in unsicheren
Verhältnissen arbeiten; Frauen, die ge-
flüchtet sind; Frauen, die sich in Zeiten von
Klimakrise, Energiekrise und Krieg in Eu-
ropa kein Kind vorstellen können.

Was die Zahlen zudem sagen: Im Ver-
gleichsjahr 2021 gab es besonders wenige
Abbrüche, 94 600, der niedrigste Stand
seit Beginn der Statistik. Insofern vermu-
tet Simon nach einem coronabedingten
Einbruch nun auch „eine gewisse Normali-
sierung“. Schwankungen hat es über Jahre
immer mal wieder gegeben, meistens oh-
ne, dass direkte Erklärungen gefunden

werden konnten. Tendenziell jedenfalls
nimmt die Zahl der Abtreibungen seit Jah-
ren ab, und die Statistiker vermuten auch
hinter den aktuellen Zahlen keine Trend-
wende. Auch die Verteilung hat sich kaum
verändert: Insgesamt 70 Prozent der Frau-
en, die 2022 einen Abbruch durchführen
ließen, waren zwischen 18 und 34 Jahre alt.
Rund 19 Prozent waren im Alter zwischen
35 und 39 Jahren. Die Gruppe der über 40
Jahre alten Frauen machte rund acht Pro-
zent aus und etwa drei Prozent waren jün-
ger als 18 Jahre.

Experten unter anderem von Pro Fami-
lia verweisen darauf, dass ohnehin nicht
die absolute Zahl der Abtreibungen ent-
scheidend ist, sondern dass diese auf die
Zahl der Frauen im gebärfähigen Alter be-
zogen werden muss. Denn wenn es in der
Bevölkerung mehr Frauen gibt, die schwan-
ger werden können, gibt es auch mehr Ab-
treibungen. Auch diese Rate ist 2022 gestie-

gen, jedoch nur leicht. Die Quote beruht
auf vorläufigen Angaben, endgültige Zah-
len dazu wird es laut Statistischem Bundes-
amt voraussichtlich im Herbst geben.

Eine Rolle spielen könnten die Ukraine-
rinnen, die 2022 nach Deutschland geflüch-
tet sind. Sabine Simon erzählt von Beratun-
gen junger Frauen, die eigentlich sogar ge-
plant schwanger wurden, dann aber nach
ihrer Flucht sich gegen das Kind entschie-
den haben. Wie entscheidend solche Fälle
für die bundesweiten Zahlen sind, ist je-
doch offen.

Weder Simon noch Hölscher-Mulzer se-
hen einen Zusammenhang mit der Ab-
schaffung des sogenannten Werbeverbots.
Im Sommer 2022 hatte der Bundestag den
Paragraphen 219a aus dem Strafgesetz-
buch beschlossen. Theoretisch wäre es seit-
dem möglich, dass Ärztinnen und Ärzte
auf ihrer Webseite darüber informieren,
dass und wie sie Schwangerschaftsabbrü-
che anbieten. Die Beraterinnen nehmen da-
bei aber nach wie vor Zurückhaltung wahr.
Zudem gebe es weiterhin wenige Ärzte, die
überhaupt abtreiben. „An Informationen
zu kommen, ist immer noch schwierig“,
sagt Simon. „Und es stimmt einfach nicht,

dass Frauen es sich dadurch einfacher ma-
chen.“Neu war ab Sommer 2022 auch, dass
die Krankenkassen die Kosten für den Blut-
test auf Trisomien, den sogenannten nicht-
invasiven Pränataltest (NIPT), in bestimm-
ten Fällen übernehmen. Die Befürchtung
von Kritikern: Dass irgendwann kaum
noch Kinder mit Trisomie geboren wer-
den. Kommt es dadurch zu mehr Abtrei-
bungen? Sabine Simon sagt zwar, dass der
Test und damit verbundene Unsicherhei-
ten in den Beratungen öfter zur Sprache
kommen. Aber der NIPT gebe nun mal kei-
ne eindeutigen Antworten, weswegen sich
Frauen, gerade bei geplanten Schwanger-
schaften, nicht unbedingt gegen das Kind
entscheiden. Gäbe es einen Zusammen-
hang mit einer der beiden Änderungen,
müssten die Abbrüche vor allem im zwei-
ten Halbjahr 2022 zugenommen haben –
was nicht der Fall ist.

Eines bleibt: Wer Abtreibungen verhin-
dern will, muss ungewollte Schwanger-
schaften verhindern, sagt Simon. „Es
bräuchte kostenlose Verhütungsmittel
und mehr sexuelle Bildung, für Frauen
und für Männer.“ Und: mehr Unterstüt-
zung. Krisenstimmung hin oder her. 

Der nackte Wahnsinn
In Florida wird eine Schulleiterin geschasst, weil sie Michelangelos David zeigte

Washington/West Reading – Nach einer
Explosion in einer Süßwarenfabrik in West
Reading im US-Bundesstaat Pennsylvania
ist die Zahl der Toten auf sieben gestiegen.
„Es war ein tragisches Ereignis“, sagte Bür-
germeisterin Samantha Kaag. Es werde je-
des einzelne Detail untersucht, um zu prü-
fen, wie es dazu kommen konnte, und um
sicherzustellen, dass sich so etwas nicht
wiederhole. Die Explosion in der Fabrik
hatte sich am Freitagabend (Ortszeit) ereig-
net. Zu den fünf bereits geborgenen Todes-
opfern kamen am Sonntagabend zwei wei-
tere hinzu, die noch identifiziert werden
müssten, sagte Polizeichef Wayne Holben.
Man gehe jedoch davon aus, dass es sich
um zwei Personen handele, die zuvor als
vermisst galten. Mindestens zehn Men-
schen seien bei der Explosion verletzt wor-
den, berichtete der Fernsehsender ABC
News. Die Ursache für den Vorfall war zu-
nächst noch unklar. In US-Medien wurde
über ein Gasleck spekuliert, eine offizielle
Bestätigung gab es dafür bisher nicht. Auf
Videos war eine heftige Explosion zu se-
hen, von dem Gebäude ist offenbar nicht
mehr viel übrig. Es sei in den 1960er Jah-
ren errichtet worden, hieß es bei einer Pres-
sekonferenz mit Vertretern der Stadt und
der Polizei. In der Fabrik seien seit vielen
Jahren Süßigkeiten produziert worden. In
West Reading leben gut 4000 Menschen.
Die Kleinstadt ist knapp 100 Kilometer von
der Metropole Philadelphia entfernt. DPA

Am Dienstagabend trifft Deutschalnd auf
Belgien, und weil man die Marken-Kreati-
vität des Deutschen Fußballbundes nie un-
terschätzen sollte, darf man auch den
Schriftzug „Deutschalnd – Belgien“, wie er
auf einem großen Banner steht, den der
DFB über den VIP-Aufzügen im Kölner Sta-
dion angebracht hat (Die Bild berichtete),
keinesfalls sofort als bloßen Rechtschreib-
fehler abtun.

Vielmehr könnte sich dahinter der Ver-
such verstecken, den Verlust des von Ex-
Teammanager Oliver Bierhoff erfundenen
und in allerlei Beliebtheitsumfragen ge-
scheiterten Slogans „Die Mannschaft“ mit
einem neuen Spitznamen aufzufangen, ei-
ner Art missglücktem Anagramm. Deutsch-
alnd, das passt vom Sound her natürlich

hervorragend zu einer Mannschaft, die
schon seit geraumer Zeit auf der Suche
nach sich selbst ist, aber noch immer nicht
so ganz zusammengefunden hat.

Zwar hätten die Deutschland-Anagram-
me Lande duscht oder Land duschte besser
zur WM-Performance gepasst, aber so et-
was empfinden sie beim DFB vermutlich
eher als Tadelschund. Der Verband möchte
natürlich, dass die Fans der Nationalmann-
schaft alle Marketing-Spielereien einfach
nur sacht dulden.

Gegen die Annahme, es könnte sich
beim Neologismus Deutschalnd bloß um ei-
nen simplen Buchstabendreher handeln,
spricht außerdem das hohe Sprachbe-
wusstsein, das beim DFB spätestens mit
der Berufung von Rudi Völler zum neuen
Sportdirektor eingezogen ist. In einem In-
terview hat Völler gerade kundgetan, er
werde „übrigens auch nicht gendern“. Was
das bedeutet für die etwaige Suche nach ei-
nem neuen Slogan für die deutsche Elf, ist
zum jetzigen Zeitpunkt leider noch völlig
unklar.

Für den aktuellen Stand der DFB-Wort-
schöpferei gilt jedenfalls, was Sprachexper-
te Völler einst als Teamchef bei der Welt-
meisterschaft 2002 feststellte: „Zu 50 Pro-
zent stehen wir im Viertelfinale, aber die
halbe Miete ist das noch lange nicht!“
 Moritz Geier
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Warum die Zahl der Schwangerschaftsabbrüche steigt
Die Statistiker haben im vergangenen Jahr 104 000 Fälle gezählt. So viele Abtreibungen gab es zuletzt 2012.

Beraterinnen berichten von Existenznöten, Zukunftsängsten – und vielen offenen Fragen

Sieben Tote nach
Explosion in Fabrik

Vom Großen gelernt

Huch, die sind ja alle
nackt! Der Dioskur

am römischen Kapi-
tol, der in Pompeji

gefundene Faun und
„Olympia“ von Édou-

ard Manet (obere
Reihe). Unten: „Die
Geburt der Venus“

von Sandro Botticelli
und natürlich Michel-

angelos David. Für
Kunstlehrerinnen

und -lehrer in Florida
könnte die Bespre-

chung dieser Kunst-
werke Folgen haben.
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Eine Rolle spielen könnten
die Ukrainerinnen, die 2022
nach Deutschland geflüchtet sind
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